
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 22 (1918-1919)

Heft: 4

Rubrik: Nützliche Hauswissenschaft

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 25.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Bix^IirïjB 3gau«tmflim}äjap.

Itotnicnhigc ut»r*re* Itürycr« im pintev.
Sie Nahrung ift unfereS Körpers f|ouptfä(^Iid)fte ©ärmequelle. 33e=

fonberS fett= unb eiiueifjreidje Nahrungsmittel liefern bem Organismus bic
auSgiebigfte NetriebStnärme, ba fie bie meiften ©ärmeeinheiten (Kalorien)
enthalten. Slber ber Krieg pat fie unS fetjr befdjränft. ©ir müffen baher
alle anberit Niittel benupen, ioelcbe in ber ïalten ^ahreêgeit für bie unent»
behrlictie 2)urd)inärmung unfereS Körpers in 23etrad)t fommen. ®enn ohne

genügenbe ©ärme leibet ïôrperlidje unb geiftige SeiftungSfäljigfeit Not, ber

©toffinedjfel, bie gajtge SebenStätigfeit loirb auS 2Jlangel an 58etriebSinärme

beeinträd)tigt gum bauernben ©cpaben für unferen ©efunbpeitSguftanb. î>aS

träge fliefjenbe SBIut in einem an ©ärme leibenben OrganiSmuS fepinemmt

nur ungenügenb bie fcf)äblid)en Nbfallftoffe toeg, eS ïommt gur Nnpäufung
berfelben, inoburd) eine ïranfhafte Slnlage ((©iSpofition) gu ben berfepie»

benften ©tofftnecpfelleiben çgefdjrxffen toirb (NpeumatiSmuS, ©id)t). ©age»

gen bilbet nach alter (Erfahrung Oermeprte ©urtpiuärmung ein gang bor»
güglicpeS Heilmittel. ®aS betneifen pei^e Umfcpläge unb (Einladungen bei

HalSfcpmergeit unb ©lieberreifjen, bei ©iept unb allerlei Nernenfcpmergen ;

ferner ©dpinihen, heiler ©ee bei ben berfepiebenften innertt Seiben, fotoie bie

längere Netttoärme bei faft allen Kranfpeiten.
Nun trägt ja jeher getoiffermaßen feinen 0fen in fiep, b. h- er ergeugt
©ärme burcp Sßerbrennung bon NaprungSftoffen. SBefi^t man ïeiu auS»

giebigeS ^eigmaterial bagu (Fett unb (Eiioeijg gleid) ©teinfoplen), fo mufj
man leichtere ÜBrertnftoffe (58rot, Kartoffeln, ©emüfe) öfter nachlegen unb
ben SeibeSofen burd) äufjere Nüttel (toarme Kleibung) möglid)ft bor 93er=

fiifflung fcpüpen.
3Sor allem foil man bie Nahrungsmittel ftetS inarm genießen. (Eê ift

eine grofje SBerfdjlnenbung, tnenn man ïalte ©peifen unb ©etränfe gu fid)
nimmt, ineil ber £)rganiSmuS gur (Erinärmung berfelben bis auf Körper»
temperatur ein gut ©eil Ipeigftaft berbraud)t unb fomit bem Körper _ent=

giept. ©eniefjt man g. 58. abenbS falte Koft mit 58ier (12°), fo mtuf; jeber
35iffen unb jeber ©cplud um 26 ° erinärmt inerben; baS ift entepieben 93er=

geubung. ©ang a,nberS berhält eS fich mit tnarmen ©peifen, ©Uppen, Kaffee,
©ee, tnelcpe bem Körper fogar noch überfdjüffige ©arme guführen. Ntan
merft'S an bem tnohligen ©efüpl, baS ben gangen Körper burcfjflutet. S tu
©inter foïïte man feine Ntaplgeit einnehmen ohne toarme ©uppe, bie auch

auf billige ©eife nahrhaft unb tnoplfcpmedenb bereitet inerben fann, ftetS
leicht nerbaulicp ift unb üom DrgqniSmuS fchnetl gur ©ärtne unb SlrbeitS»

fraft nerinertet inirb. gum grühftüd unb Nbenb ift jeigt empfepIenSioert
ein marrner, gut geinürgter KartoffeI»©emüfebrei mit einem ©tiid 58rot

bagu.
©ine auSgegeicpnete ©ärmequelle bilbet förperlidje SIrBeit : ber Ipolg»

hader fcptnipt felbft bei ftrenger Kälte. Nber mir müffen mit unferer Kraft
fparen; bei mangelhafter Nahrung unb ftrenger förperlidjer SIrbeit bleibt

gu inenig SNaterial für NuSbau unb Unterhaltung ber örgane übrig. ®eS=

halb fini) jept geeignet bie einfacheren SBeinegungen, inie ©anbern unb päuS»

liehe Freiübungen. SIber biefe (ErinärmungSmittel füllte jeber täglich regel»

Nützliche Hauswiffenschsst.

Notwendige Durchwärmung un leres Körpers im Winter.
Die Nahrung ist unseres Körpers hauptsächlichste Wärmequelle. Be-

sonders fett- und eiweißreiche Nahrungsmittel liefern dem Organismus die

ausgiebigste Betriebswärme, da sie die meisten Wärmeeinheiten (Kalorien)
enthalten. Aber der Krieg hat sie uns sehr beschränkt. Wir müssen daher
alle andern Mittel benutzen, welche in der kalten Jahreszeit für die unent-
behrliche Durchwärmung unseres Körpers in Betracht kommen. Denn ohne

genügende Wärme leidet körperliche und geistige Leistungsfähigkeit Not, der

Stoffwechsel, die gqnze Lebenstätigkeit wird aus Mangel an Betriebswärme
beeinträchtigt zum dauernden Schaden für unseren Gesundheitszustand. Das
träge fließende Blut in einem an Wärme leidenden Organismus schwemmt

nur uugenügeud die schädlichen Abfallstoffe weg, es kommt zur Anhäufung
derselben, wodurch eine krankhafte Anlage (Disposition) zu den verschie-

densten Stoffwechselleiden geschaffen wird (Rheumatismus, Gicht). Dage-

gen bildet nach alter Erfahrung vermehrte Durchwärmung ein ganz vor-
zügliches Heilmittel. Das beweisen heiße Umschläge und EinPackungen bei

Halsschmerzen und Gliederreißen, bei Gicht und allerlei Nervenschmerzen;
ferner Schwitzen, heißer Tee bei den verschiedensten innern Leiden, sowie die

längere Bettwärme bei fast allen Krankheiten.
Nun trägt ja jeder gewissermaßen seinen Ofen in sich, d. h. er erzeugt
Wärme durch Verbrennung von Nahrungsftoffen. Besitzt man kein aus-
giebiges Heizmaterial dazu (Fett und Eiweiß gleich Steinkohlen), so muß
man leichtere Brennstoffe (Brot, Kartoffeln, Gemüse) öfter nachlegen und
den Leibesofen durch äußere Mittel (warme Kleidung) möglichst vor Ver-
kühlung schützen.

Vor allem soll man die Nahrungsmittel stets warm genießen. Es ist
eine große Verschwendung, wenn man kalte Speisen und Getränke zu sich

nimmt, weil der Organismus zur Erwärmung derselben bis auf Körper-
temperatur ein gut Teil Heizkraft verbraucht und somit dem Körper ent-

zieht. Genießt man z. B. abends kalte Kost mit Bier (12°), so muß jeder
Bissen und jeder Schluck um 26 ° erwärmt werden; das ist entschieden Ver-
geudung. Ganz anders verhält es sich mit warmen Speisen, Suppen, Kaffee,
Tee, welche dem Körper sogar noch überschüssige Wärme zuführen. Man
merkt's an dem wohligen Gefühl, das den ganzen Körper durchflutet. Im
Winter sollte man keine Mahlzeit einnehmen ohne warme Suppe, die auch

auf billige Weise nahrhaft und wohlschmeckend bereitet werden kann, stets
leicht verdaulich ist und vom Organismus schnell zur Wärme und Arbeits-
kraft verwertet wird. Zum Frühstück und Abend ist jetzt empfehlenswert
ein warmer, gut gewürzter Kartoffel-Gemüsebrei mit einem Stück Brot
dazu.

Eine ausgezeichnete Wärmequelle bildet körperliche Arbeit: der Holz-
Hacker schwitzt selbst bei strenger Kälte. Aber wir müssen mit unserer Kraft
sparen; bei mangelhafter Nahrung und strenger körperlicher Arbeit bleibt

zu wenig Material für Ausbau und Unterhaltung der Organe übrig. Des-
halb sind jetzt geeignet die einfacheren Bewegungen, wie Wandern und häus-
kiche Freiübungen. Aber diese Erwärmungsmittel sollte jeder täglich regel-



mcißtg anmenben and) befonberë nod) grtr Auffrtfchung aller Organe, benn:
„Saft id), fo roft id)!"

Seiber faun man im 2ßi titer nur feiten au§ bcr eigentlichen SBärine=
quelle unfereê Planeten öireft fdjöpfen, meil bcr a,IIe§ Mebenbe Sönnern
fdjein nur fpärlich unê erreicht. Sielet fid) aber biefe günftige (Gelegenheit,
bann nitfee man il)n au§, bamit er unfern Organismus luo'hlig biirdfheigt
unb burd) ©rl)öt)itug beë gefamten Stoffmcd)feIë einen berbefferten Sebent
betrieb ergeugt. Sd>mäd)Iid)e genefenbe ober alte Scute fefjen fid) bortet
fiaft ftunbentang in bie Sonne, gefunbe aber martbern il)r frohgemut eut=
gegen.

-lud) manne Säber bon längerer ©auer, in bie man öfter heiße» Staffer
nachlaufen läßt, finb fcßr fcbähensmert. ©er Körper lebt förmlich auf, toenn
er fidé) ettoa % Stunben lang in einem fo fd)öneit mannen iücebium auf=
I)ält, mie e.» baë 35grabige SSaffer ift. ©in monnigeê Sel)agliä)feitsgefübl
burdjriefelt ben gangen Orga,niëmuë.

Sängerc gleichmäßige Scttmärinc ift bortcilhaft nicht nur in fronten
Jagen, fonbern auch w gefunben. SJifan fparc fid) bei ben jefeigeit minter=
liehen Sriegsberhältniffen immer einmal abenbê eine Stunbe ab bon Sen
guiigungen, Unterhaltung ober Sefen unb gehe bafiir eine Stunbe früher
ins manne Sett, ®aê ift für bie ©rljaltung bcr törperfräfte fehr bienlicf)
unb fpart Seleud)tung, Neigung unb Nahrung.

©ie beften Littel,_ um größere SMrmeabgabe uuferê Jîôrperê nach
außen 511 Perdjinbrat, finb beïanntlidj Äleibintg unb ßeigung. ©araitf
fanit hier nicht näher eingetreten merben, meil cê âllibeïannteë mieberl)oIen
unb auch S" biel Saum beanfpruchen mürbe. Sur geioarut fei bor ber Uit=
fitte, Einher in feiger 3sa,hreêgeit mit nadten SBüben gehen gu (äffen, ©aë
ift bie unmißefte SergenDuitg bon lörpermärme bie bod) gerabe ber loadp
fenbe Organiëmuê fcEjr nötig hat. gair Hein unb groß gleichfalls fdiäölid)
i)t es, meint man naffe Mcibitng unb befonberë naffe Strümpfe länger,
alë unbebingt nötig, anbehält, ißrofeffor fßettenfofer, ber Alimeifter ber
•Spgiene, hat nadhgemiefen, baß gum Jrocfnen bon einem fpaar naffer
Strümpfe ebenfo oiel Sßärme gebraucht mirb, alë notmenbig ift, um ein
halbeë ißfunb ®ië gu fdpneigen, ©ë mürbe fid) mof)I jeher für bie Qu*
mutung bebauten, mit feinen tfüßen ein halbeë Sfurtö ©ig gunt Sd)inelgcn
gu bringen, unb bod) ift ber SBärmePerluft beë ,Ü'örper§ berfelbe, alë metut
man naß gemorbene Strümpfe anbehält unb an ben $üßcn troefnen läßt.

3tmwreUtft tut JDtutet*.
SBon $r. SPfjraenïiatt in greiburg i. S9r.

S tu Söinler ift bie Qimmerluft naturgemäß fdjledjter alë im Sommer,
meil mir ftets heigen, oiele Stunben Sicht brennen unb genfter nebft Jüreit
megen ber stalte gcfd;Ioffen halten, fogar noch Sorfeitfter unb ©oppeltitreu
anbringen, ©er ftänöige Aufenthalt in fd)Ied)ter Suft bemirft aber laugfant
gnnehmeube unb beë|aI6 Icibcr nicht redjtgeitig erfannte SIutncrfd)[ed)te=
rung, meldte fid; hauptfächlich in Serüenfcfjmäche unb fpäter in StoffloedifeH
franfheiten äußert.

ÜSirflici) reine Suft erhalten mir nur Pon außen bnrdj bie geöffneten
penfter. hierbei haben nun biéle bie ©emohnheit, bie oberen genftcrflügel
ôfterë ein menig au fgu machen. ®aë ift nicht git empfehlen; beim babiirdi

>'?aß?g anwenden auch besonders noch zur Auffrischung aller Organe. denn:
„Rast ich, so rost ich!"

Leider kann man im Winter nur selten auS der eigentlichen Wärme-
quelle unseres Planeten direkt schöpfen, weil der alles belebende Sonnen-
schein nur spärlich uns erreicht. Bietet sich aber diese günstige Gelegenheit,
dann nütze man ihn aus, damit er unsern Organismus wohlig durchheizt
und durch Erhöhung des gesamten Stoffwechsels euren verbesserten Lebens-
betrieb erzeugt. Schwächliche genesende oder alte Leute sehen sich vorteil-
haft stundenlang in die Sonne, gesunde aber wandern ihr frohgemut ent-
gegen.

Auch warme Bäder von längerer Dauer, in die man öfter heißes Wasser
nachlaufen läßt, sind sehr schätzenswert. Der Körper lebt förmlich auf. wem?
er sich etwa ^ Stunden lang in einem so schönen warmen Medium auf-
hält, wie es das 85gradige Wasser ist. Ein wonniges Behaglichkeitsgefiihl
durchrieselt den ganzen Organismus.

Längere gleichmäßige Bettwärnie ist vorteilhaft nicht nur in kranken
wagen, sondern auch in gesunden. Man spare sich bei den jetzigen Winter-
lichen Kriegsverhältnissen immer einmal abends eine Stunde ab von Ber-
gnügnngen, Unterhaltung oder Lesen und gehe dafür eine Stunde früher
ins warme Bett. Das ist für die Erhaltung der Körperkräfte sehr dienlich
und spart Beleuchtung. Heizung und Nahrung.

Die besten Mittel, un? größere Wärmeabgabc unsers Körpers nach
außen zu verhindern, sind bekanntlich Kleidung und Heizung. Darauf
kann hier nicht näher eingetreten werden, weil es Altbekanntes wiederholen
und auch zu viel Raun? beanspruchen würde. Nur gewarnt sei vor der Un-
sitte, Kinder in jetziger Jahreszeit mit nackten Wstden gehen zu lassen. Das
ist die unnützeste Vergeudung von Körperwärme die doch gerade der wach-
sende Organismus sehr nötig hat. Für klein und groß gleichfalls schädlich
sir es, wenn man nasse Kleidung nnd besonders nasse Strümpfe länger,
als unbedingt nötig, anbehält. Professor Pettenkofer, der Altmeister der
Hygiene, hat nachgewiesen, daß zum Trocknen von einen? Paar nasser
Strümpfe ebenso viel Wärme gebraucht wird, als notwendig ist, um ein
halbes Pfund Eis zu schmelzen. Es würde sich Wohl jeder für die Zu-
mutung bedanken, mit seinen Füßen ein halbes Pfund Eis zum Schmelzen
zu bringen, und doch ist der Wärmeverlust des Körpers derselbe, als wenn
man naß gewordene Strümpfe anbehält und an den Füßen trocknen läßt.

Frische Zimmerlnft im Winter.
Von Dr. Thraenhart in Freiburg i. Br.

Im Winter ist die Zimmerluft naturgemäß schlechter als im Sommer,
weil wir stets heize??, viele Stunden Licht brenne?? und Fenster nebst Türe??
wegen der Kälte geschlossen halte??, sogar noch Vorfenster und Doppeltüren
anbringen. Der ständige Aufenthalt in schlechter Luft bewirkt aber langsam
zunehmende und deshalb leider nicht rechtzeitig erkannte Blutverschlechte-
rung, welche sich hauptsächlich in Nervenschwäche und später in Stoffwechsel-
krankheiten äußert.

Wirklich reine Luft erhalten wir nur von außen durch die geöffneten
Fenster. Hierbei haben nun viele die Gewohnheit, die oberen Fensterflügel
öfters eil? wenig auszumachen. Das ist nicht zu empfehle??! denn dadurch
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ftrömt gerabe bic tnärrnftc Suft unter bet ®ec!e auS, tuobitvdj bas Limmer
fait tnirb. @ine fttirflid) butd)greifenbie Suftreiniguitg ïanrt man nur buret) eine
inenn aitd) feltener aufgeführte, fo bad) boïïftcmbige, gang îurgbauernbc öff»
nung alter fffenfter erreichen, tooimtd) ein îurger, fräftiger Sitftgug bcmivft
toiPb. ißermetjren fann man it)u nod) bind) mehrmaligem fchnelleS Stuf» unb
S,u!Iappen ber §enftetflügel. ®auit a,Ber fofort bliebet aKlef gugemadjt. Da»
bind) tnirb a,Ke fdjlecffte Suft auf bem gangen Qinitner nertrieben unb burd>

frifdje reine Slufenluft etfetgt. Sfudj ift ber SBärmebertuft nur gering, bemt
Bei bem fdjnellen, nur gang îurgen Suftgug merbeit Öfen, SBcinbe, SETtöüel gar
nid)t aBgc!üt)It, fo blaff bitref) itfre uadfBerige 2Mtmeauêfttaï)Iuixg Balb mieber
eine gemütliche Sempera,tur eintritt.

@an§ bertnerflid) ift eS, fdjledjt empfunbenc Qimmerluft baburet) betBef»

fern gu tDoIten, baff man räuchert ober äSohlgetiidfe berfpript. ®a§ heif;t:
ben Seufel bitrd) SBeelgeBuB austreiben tuoïîen. Denn baburdf ift bic Suft
nidj>t reiner getnorben, fonbern eS ift nur ber üble ©etudf burd) einen auf
bie Stafe ftârïer eintnirfenben anberu üerbeeft tnorben ; bic borfjerigeu 93e=

ftanbteile ber Suft, BefonberS bie fdjäblidie ,TM)tenfäure, finb nod) ebenfo
botïjanben. Dutd) fftäudfern ober 3Sol)lgcriid;c Betrügt.man feine 9Zafe auf
Soften ber Sunge.

Bürfr Er frirait.
Sticht ergäbe g u ® u n ft e 11 noFIeibenöcr ©et) lue t g e t i rt b e t.

.•pcrattuSgegePen bom .Komitee gur Unterbringung notîeibenber unb erpoIungSBcbirrftiger
©ephteigertinber, 58afei. i$retS gebuttben gr. 6,—. SKepr als 100 fcfjtüetgerifdge ©d|tift«
fteller aller 4 SanbeSfpracpen haben auf einen Stufruf beS oben genannten ÄomiteeS
bielerlet ©rgeugniffe ipreS biepterifepen ©cpaffenS, ©ebiepte, ©tiggen, ©rgäplungen,
gur Sßerügung geftellt, bie nun öeit borliegenben anfprecpenben Battb ausfüllen. ®S

liegt auf ber .Çanb, ba% eine folcbe Sammlung niept lauter erftflaffige Äunfftoerte
entpält, fonbern bafg ba unb bort aitd) befd)eibenete Blüntlein ber Stidjttunft Stuf»
nal)me finben mufften; baS foil unS aber nicht abhalten, baS 23änbd)en freuttblicp
aufgunepmen unb ihm eine möglid)ft tueite Sßerbreitung gu toünfcpen. ®ie Sluflage
Bon 7000 ©pernplatett ift gum größten Xetl fepon in feften §änben unb bgmit ein
^Reinertrag bon girta 12—15,000 grauten in fieperet SluSfidjt. IgebcS jept uod) ber»
taufte ©petnplar hilft ben fo fel)r nötigen gonbs beS überaus bantbaren ^nlfstoer»
teS gu bermepren, unb eS bebarf geluifg nur biefeS hinlueifeS, um luettere .Sreife
gur Slnfcpaffung ber „SndjtergaPc gu ©unften notîeibenber ©djioeigcrtitiber" gu Per»

anlaffcn.
II n f e t e © n ä t) r u n g § f r a g e gur lr re g S g'e i t. herausgegeben nom

jtpurgau. lanbloirtfdjaftL herein, berfaigt boit ®. SB ii r tn I i, SanbtDirtfdjaftSleprer
in Strencnberg. — SJodiegenbe StrBcit mar borerft nur gur. Veröffentlichung in ber
Ianbibirtfd)afflid)en gaepgeitung PefHinnit. SÄif iSücfftdjt auf bie fortgefefet gntteluncnöe
allgemeine SebenSmitieltnapppeit pielt es ber Vorftanb beS Sffjurg. Sanbtbirifdjaftl.
Vereins für feine Sßfltdpt, biefeë ©djiiftdjen, ioetcheS bic tnöglidjft befte SluSniifiuttg
ber borpanbenen Lebensmittel anftrebt, ineiieften Greifen gugä'nglid) gu madieit. SBir
finb bent SSerfaffer bantbar, baß er eS unternommen pat, bie gegcnioärtig fo außer»
orbenilidp miiptige unb fdptoierige ©rnäprungSfrage gemeinberffänbltcp unb tritifd)
gu beleucpten unb bamii gur SBeleprung ber gangen SSebölterung beigütragen. ©S ift
gu poffen, bafg biefc nüplidje S3rofd)ürc in feber gamilie ©ingang finbet unb bort
griinblicp bepergigt tnirb. Saburd) tonnte niept nur citte fparfatttere unb rationellere
ÎBerloenbung ber ttod) berfügbaren StaprungSmittet, fonbern gtneifelloS auep eine ge»

fiinbere unb billigere menfcplicpe ©ruäprüng überpaupt erreiepi loerbett.
®er „3 mi n g l i f a Ï e n b e r" auf b a S. $ a p r 1919. SScrlag bott Sßeer

& ©te., 3itricp 1, SBeterpofftatt. tgrèiS 1 gr. — Sluf baS iOOjctprige ©ebäd)tniS bott
gtbingliS SlmtSantritt in giividp, ber algemein als ber Beginn ber fcptoeigcrifdtett
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strömt gerade die wärmste Luft unter der Decke aus, wodurch das Zimmer
kalt wird. Eine wirklich durchgreifende Lufireinchung kann man nur durch eine
wenn auch seltener ausgeführte, so doch vollständige, ganz kurzdauernde Oft-
uung aller Fenster erreichen, wodurch ein kurzer, kräftiger Luftzug bewirkt
wird. Vermehren kann man ihn noch durch mehrmaliges schnelles Auf- und
Zuklappen der Fensterflügel. Dann ober sofort wieder alles zugemacht. Da-
durch wird cftle schlechte Luft aus dem ganzen Zimmer vertrieben und durch
frische reine Außenluft ersetzt. Auch ist der Wärmeverlust nur gering, denn
bei dem schnellen, nur ganz kurzen Luftzug werden Ösen, Wände, Möbel gar
nicht abgekühlt, so daß durch ihre nachherige Wärmeausstrahlung bald wieder
eine gemütliche Temperatur eintritt.

Ganz verwerflich ist es, schlecht empfundene Zimmerluft dadurch verbes-

fern zu wollen, daß man räuchert oder Wohlgerüche verspritzt. Das heißt:
den Teufel durch Beelzebub austreiben wollen. Denn dadurch ist die Lust
nicht reiner geworden, sondern es ist nur der üble Geruch durch einen ans
die Nase stärker einwirkenden andern verdeckt worden: die vorherigen Be-
standteile der Luft, besonders die schädliche Kohlensäure, sind noch ebenso
vorhanden. Durch Räuchern oder Wohlgerüchc betrügt man seine Nase aus
Kosten der Lunge.

Bücherschau.
Dichtergabe zu Gunsten n o t l e i d e n d c r S ch w e i z c r k i n d e r.

Heranusgegeben vomKomitee zur Unterbringung notleidender und erholungsbedürftiger
Schweizerkinder, Basel. Preis gebunden Fr. 6,—. Mehr als 100 schweizerische Schrift-
steller aller 4 Landessprachen haben auf einen Aufruf des oben genannten Komitees
vielerlei Erzeugnisse ihres dichterischen Schaffens, Gedichte, Skizzen, Erzählungen,
zur Verügung gestellt, die nun den vorliegenden ansprechenden Band ausfüllen. Es
liegt auf der Hand, daß eine solche Sammlung nicht lauter erstklassige Kunstwerke
enthält, sondern daß da und dort auch bescheidenere Blümlein der Dichtkunst Auf-
»ahme finden mußten; das soll uns aber nicht abhalten, das Bändchen freundlich
aufzunehmen und ihm eine möglichst weite Verbreitung zu wünschen. Die Auflage
von 7000 Exemplaren ist zum größten Teil schon in festen Händen und damit ein
Reinertrag von zirka 12—15,000 Franken in sicherer Aussicht. Jedes jetzt noch der-
kaufte Exemplar hilft, den so sehr nötigen Fonds des überaus dankbaren Hilfswer-
kes zu vermehren, und es bedarf gewiß nur dieses Hinweises, um weitere Kreise
zur Anschaffung der „Dichtergabc zu Gunsten notleidender Schweizerkinder" zu ver-
altlassen.

Unsere E n ä h r u n g s f r a g e zur Kr i e g s zw i t. Herausgegeben vom
Thurgau. landwirtschaftl. Verein, versaßt von G. W ü r m l i, Landwirtschastslehrer
in Arenenberg. — Vorliegende Arbeit war vorerst nur zur Veröffentlichung in der
landwirtschaftlichen Fachzeitung bestimmt. Mit Rücksicht auf die fortgesetzt zunehmende
allgemeine Lebensmittelknappheit hielt es der Vorstand des Thurg. Landwirtschaftl.
Vereins für seine Pflicht, dieses Schriftchen, welches die möglichst beste Ausnüvung
der vorhandenen Lebensmittel anstrebt, weitesten Kreisen zugänglich zu machen. Wir
sind dem Verfasser dankbar, daß er es unternommen hat, die gegenwärtig so außer-
ordentlich wichtige und schwierige Ernährungsfrage gemeinverständlich und kritisch
zu beleuchten und damit zur Belehrung der ganzen Bevölkerung beizutragen. Es ist
zu hoffen, daß diese nützliche Broschüre in jeder Familie Eingang findet und dort
gründlich beherzigt wird. Dadurch könnte nicht nur eine sparsamere und rationellere
Verwendung der noch verfügbaren Nahrungsmittel, sondern zweifellos auch eine ge-
hindere und billigere menschliche Ernährüng überhaupt erreicht werden.

Der „Z w i n g l i k a l e n d e r" auf d a s Ia hr 1919. Verlag von Beer
à Cie., Zürich 1, Petcrhofftatt. Preis 1 Fr. — Auf das 400jährige Gedächtnis von
Zwingiis Amtsantritt in Zürich, der allgemein als der Beginn der schweizerischen
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